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der Richtung von Süden nach Norden sich hinzieht. Gegen Süden hin war sie 
nach drei Klafter schon zu Ende, gegen Norden dagegen konnte mit langen 
znsammengebundenen Stangen kein Ende erreicht werden. Da die Höhle mit 
W asser gefällt nicht betreten werden konnte, so liess Herr M ü l l e r  neben ihr 
den Stollen auf 2G Klafter forttreiben. Auf diesen Strecken erweiterte sich die 
Höhlung an einigen Stellen so, dass ihre Decke einige Fuss über die First des 
Stollens eraporragte, während ihr Grand 3 —  4 Fuss tiefer als die Sohle des 
Stollens war. Das Niveau des Wassers blieb einige Zolle unter der Stollen­
sohle. Von dem Endpuncte des Stollens aus drang dann ein Arbeiter noch wei­
tere 26 Klafter io der Höhle selbst vor. Er musste dabei iin W asser waten, 
und an drei Stellen blieb nur ein Zwischenraum von zwei Zoll zwischen dem 
W asserspiegel und der Deke. Zur Beleuchtung wurden Kerzen auf ein Brett­
chen befestiget, welchcs der Arbeiter vor sich auf dem W asser herschwimmen 
liess. —  Dass in dem Kalksteine des Krcbenze-Gebirges mehrere Höhlen vor­
handen sind, erhellt auch aus einem in der Carinthia Nr. 20 vom 17 Mai 1S23 
veröffentlichen Aufsatze des Herrn J. M i t t e r d o r f e r ,  von welchem Herr 
M ü l l e r  eine Abschrift mit einsendete. Einige dieser Höhlen ziehen sich senk­
recht ins Innere des Gebirges, ja  in einer, dem sogenannten Dörflinger-Loch, 
befindet sich ein unterirdischer See. Noch ist in dem Aufsatze des Herrn M i t ­
t e r d o r f e r  die Nachricht enthalten, dass an einem der nördlichen Vorgebirge der 
Krebenze linsenförmige Petrefacten, ähnlich denen von Guttaring, Vorkommen.

Sitzung am 7. December 1852.
Herr Regierungsrath A. A u e r  zeigte eine unter seiner Leitung zu- 

sanimengestellte Sammlung der verschiedenartigsten Erzeugnisse der seiner 
Obsorge anvertrauten k. k. Hof- und Staatsdruckerei vor. Diese Sammlung, 
von ihm „ d e r  p o l y g r a p h i s c h e  A p p a r a t  d e r  k. k. Hof -  u n d  S t a a t s ­
d r u c k e r e i ” benannt, hat zum Zweck, eine rasche Uebersicht der sämmtlichen 
Leistungen dieser grossartigen Anstalt zu gew ähren, und da in ihr alle gra­
phischen Kunstfächer zusammen gepflegt werden, den Uneingeweihten auf die 
schnellste und sicherste Weise mit allen in der neuesten Zeit so ausserordent­
lich vervollkommneten Methoden des Schrift- und Bildcrdrackes bekannt za 
machen.

ln zwei Foliobänden befinden sich im ersten Theile der Sammlung Druck­
proben von den in der Anstalt befindlichen 499 verschiedenen Arten ein­
heimischer Typen. Ein dritter Band enthält die Proben von 70 Textschriften 
fremder Sprachen und 126 fremden Alphabeten. Ein vierter Band Muster­
blätter der übrigen graphischen Künste, von dem einfachen Holzschnitte ange­
fangen bis zu den durch emsige Benützung der neuesten Entdeckungen im 
Gebiete der physikalischen nnd chemischen Wissenschaften ermöglichten E r­
zeugnissen der Chemitypie, des lithographischen Farbendruckes, der Galvauo- 
graphie, Photographie u. s. w.

Eine zweite Abtheilung der Sammlung enthält Muster der verschieden­
artigen Platten und Typen selbst, von denen die Abdrücke gewonnen werden. 
Die wundervollen Erfindungen eines N i e p c e ,  D a g u e r r e  und T a l b o t  Licht­
bilder auf Papier, versilberten Kupferplatten und Glas zu fixiren, gestatten 
bereits zumTheil eine Vervielfältigung durch denselben Process, durch welchen 
man das erste Bild erzeugte. Man erhält nach dem Verfahren von N i £ p c e  
abwechselnd positive und negative B ilder, and kann überdiess, wie die vor­
liegenden Proben beweisen, mikroskopisch kleine Gegenstände, durch das 
Sonnen-Mikroskop 3000 Mal vergrössert, abbilden. Ihre wahre Bedeutung für
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die Druckkunst erlangte jedoch die Photographie erst, seit es io der k. k. Hof- 
und Staatsdruckerei gelungen ist, aus ihren Erzengnissen durch Aetzung Druck­
platten für die mechanische Vervielfältigung zu gewinnen. — Zunächst folgen 
in der Sammlung; die durch Herrn Director A u e r  so wesentlich verbesserten 
Alphabete für Blinde; die einen, mit schneidiger Oberfläche, dienen zum Druck 
der für die Blinden bestimmten Werke, der anderen, der sogenannten Stachel­
schrift, bedienen sie sich zum Schreiben. — Die L i t h o g r a p h i e  hat sich in 
der neueren Zeit durch die vollendeten Leistungen des Farbendruckes ein 
neues Feld der Thätigkeit erschlossen, für Gravirungen aller A rt, theilweise 
auch für Umdruck und Federzeichnung wird sie dagegen mehr nnd mehr durch 
die Z i n k o g r a p h i e  verdrängt. Einen sehr wesentlichen Fortschritt für beide 
hat der Däne Herr P i i l ,  der sich gegenwärtig in der k. k. Hof- und Staats­
druckerei befindet, bezweckt. Durch Hochätzungen auf Stein und Zink, und 
nachfolgenden zweimaligen Abguss stellt er Platten dar, welche sich zum Ab­
drucke auf der Buchdruckerpresse eignen. Diese liefert in derselben Zeit zehn 
Mal so viel Abdrücke als die Stein- oder Kupferdruckpresse, welche allein 
zum Abdruck der früheren Stein- und Zinkplatten verwendbar waren (Chemi- 
typie). — Unermesslich sind die Vortheile, welche die Anwendung des galva­
nischen Stromes auf das Formenwesen der Presse herbeiführte. Nicht allein 
gelang es durch sie die zum Drucke bestimmten Kupferplatten ins unendliche 
zu vervielfältigen, auch Stahlplatten, ja  selbst die durch B ö t t g e r  und B r o ­
me i s  zuerst durch Stich und Aetzung für den Druck vorbereiteten Glasplatten 
werden durch sie copirt und die Copien vervielfältigt. Nur namentlich ange­
führt sollen die nun folgende Gnillochirung, die Stilographie , Glyphographic, 
Cirographie und Galvanographie werden; von ganz besonderer Bedeutung für 
die Abbildung naturhistorischer Gegenstände dagegen ist der sogenannte Na- 
turselbstdruck. Gegenstände der verschiedensten Art, ein geätzter Achat, ein 
fossiler Fisch, Pflanzen mit dem feinsten Geäder der B lätter, Spitzenmuster
u. s. w. werden in ein passendes Materiale eingedrückt und durch den galva­
nischen Strom von diesem Eindruck die erforderliche Platte gewonnen. Sie 
liefert Copien von einer Vollendung und Naturtreue, wie sie nie die Hand des 
Künstler^ hervorzubringen im Stande gewesen wäre.

So mannigfaltig übrigens die verschiedenen Methoden sind, die man zur Ver­
vielfältigung graphischer Gegenstände für scheinbar gleiche Zwecke ersonnen 
hat, so ist doch jedem Zw'eige sein eigentüm liches Feld geblieben, für welches 
er sich am besten eignet. So wird, bemerkte Herr Regierungsrath Au e r ,  dem 
Holzschnitte, von der ersten Behandlung Albrecht D ü r e r s ,  des Birnholzes 
mit dem Messer, bis zu der des Buchsholzes mit dem Grabstichel, die Kraft 
des Ausdruckes bleiben, die keine andere Manier ersetzt, und nebstbei der Vor­
theil, dass die Menge seiner Auflage eine unbegränzte ist. Die Feder- und 
Kreidezeichnung auf dem Steine zeigt uns jene unvergleichliche Freiheit, der 
Zinkplattendruck seine Handhabung und bequeme Aufbewahrung gegenüber 
dem Steine, der Kupfer- und Stahlstich die Vollendung der zartesten Ausfüh­
rung, die Chemi- und Chalkotypie die dem Kupferstiche ähnliche Behandlung 
mit der zahllos schnellen Anfertigung, die Stilographie und Galvanographie 
den Strich des Pinsels und Griffels des Künstlers, der Glasdrnck die fast un­
merkbare Abnützung und seine eigentüm liche Feinheit und Ausdauer, die 
Photographie die Schnelligkeit und Richtigkeit der Zeichnung, die Galvano­
plastik die Treue des Originals.

Noch zeigte Herr Director A u e r  einige andere, in der k. k. Hof- und 
Staatsdruckerei durch Galvanoplastik erzeugte Gegenstände, eine lebensgrosse
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Statue, einen Hohlspiegel, endlich eine 36 Fass lange und 2 ‘/ a Fuss breite 
Kupferplatte, wie sie mit grossem Vortheil zum Glätten des Papieres ver­
wendet wird, vor. Durch Unkenntniss eines Preisrichters war sie bei der Lon­
doner Industrie-Ausstellung für gewalzt erklärt und so der Preisbetheilung 
entzogen worden. Uebrigens erhielt bekanntlich die k. k. Hof- und Staats­
druckerei, und zwar allein von allen übrigen Ausstellern von der Londoner 
Jury alle Arten von Medaillen zuerkannt, die Herr Regierungsrath A u e r  eben­
falls vorzeigte.

Herr Fr. F o e t t e r l e ,  der zu Anfang des Monats November im Aufträge 
S r. Excell. des Herrn Ministers für Landescaltur und Bergwesen den als Mini- 
sterialcommissär nach Fünfkirchen in Ungarn abgehenden k. k. Ministerial- 
secretär Herrn J. C. H o c h e d e r  begleitete, um die dortige Kohlenablagerung 
kennen zu lernen, machte eine Mittheilung der Lagerungsverhältnisse dieser 
Kohlenformation, welche bei Fünfkirchen auf eine Erstreckung von nahe an­
derthalb Meilen zu Tage tritt. Bis Fünfkirchen erstreckt sich von dem rechten 
Donau-Ufer ein sanftes Hügelland, grösstentheils mit Löss bedeckt, erst bei 
Fünfkirchen erhebt sich ein höherer Gebirgszug, von Südwest nach Nordost 
streichend, dessen höchster Punct, der Berg Mecsek, bei 1700 Fuss hoch, aus 
einem duuklen Kalk, ähnlich dem schwarzen Kalke des bunten Sandsteines in 
den Alpen, besteht, der das Liegende eines grauen, grobkörnigen, quarz- und 
feldspathreichen Sandsteines b ildet; an der südlichen Abdachung des Gebirgs­
zuges verflachen die Schichten des Sandsteines sowohl als des Kalkes süd­
östlich unter einem Winkel von etwa 25 bis 30 Grad, nur unmittelbar östlich 
von Fünfkirchen zeigen sie ein östliches Einfallcn; über dem Rücken des Ge­
birgszuges jedoch bemerkt man ein Wechseln des Verflächens nach Norden, 
das sich auch dann weiter nördlich constant bleibt, wo aber Tertiär- uud Dilu- 
vial-Ablagerungen zu sehr die älteren Gebilde bedecken. Der Sandstein, dessen 
Mächtigkeit auf etwa 700 Klaftern sichtbar ist, führt in einer Entfernung von 
beiläufig 300 Klaftern vom Liegendkalke zahlreiche Schichten von dunklem 
Schiefer und Schieferthon, die zahlreiche Kohlenflötze einschliessen. 
Diese Letzteren sind von sehr verschiedener Mächtigkeit, von 1 Fuss bis zu 
6 Klaftern, und treten beinahe alle zu Tage, bei Szabolcs undSomogy wurden 
ihrer 24 zu Tag beobachtet, beinahe eben so viele sind in den bei Fünfkirchen 
bestehenden Bergbauen aufgeschlossen, so dass sich die Anzahl der bisher be­
kannten Kohlenflötze, wclche von Fünfkirchen bis Vassas und Hosszu Heteny 
zwischen Stund 3 und 5 streichen, mit Gewissheit auf 30 mit einer Gesammt­
mächtigkeit von beiläufig 30 Klaftern angeben lässt; hiedurch stellt sich in 
dem bisher bekannten Kohlenterrain, dessen Mächtigkeit bei 400 Klaftern be­
tragen wird, ein Kohlenreichtham von etwa 10,000 Millionen Centnern heraas. 
Die Kohle ist eine vortreffliche Backkohle und kann den besten Steinkohlen 
sowohl Oesterreichs als Englands an die Seite gestellt werden. Nach den 
Untersuchungen des Herrn Prof. Dr. N e n d t w i c h  in Pesth enthält diese Kohle 
im Durchschnitt 2 — 10 Percent Asche und 8 3 — 89 Percent Kohlenstoff; sie 
wird mit Vortheil von der Donau-Dampfschifffahrt und in den Fabriken zu Pesth 
verwendet. Bis je tz t werden nur iu den Bergbauen, bei Fünfkirchen und Sza­
bolcs grössere Quantitäten abgebaut, doch überschreitet auch diese Erzeugung 
im Jahre 1852 nicht 1 Million Centner und war in den früheren Jahren beinahe 
Null, da der darauf getriebene Bergbau ein äusserst unregelmässiger nur 
stets mehr Raubbau war. Erst seit der Werksbesitzer, Herr A. R i e g e l ,  sich 
dort im Jahre 1851 niedergelassen und auf seinem Felde einen geregelten kunst­
gerechten Bergbau eingeleitet hat, fingen auch die anderen Besitzer an, seinem
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